
steht״ Die Kirche ist keine dingliche (objektive) Ordnung, Uber welche 
die Soziologie Rechenschaft geben könnte. Sie ist schöpfungsmächtiges 
Organ des Heiligen Geistes. Auf dieser Ebene ist sie strukturiert. 

6) Indessen wird die Beziehung der Kirche mit der Welt zu oft ausschließ-
lich auf dem Niveau der Organisation getätigt, als Verhältnis von zwei 
Systemen, die miteinander harmonisieren oder einander abstoßen. Sie müß-
te aber in der Begegnung zwischen der göttlichen "Koinonia-communio", 
die von der Kirche durch die sakramentalen Strukturen vermittelt wird, 
und den Strukturen dieser Welt, die von gewissen Werten beseelt sind, 
gelebt werden. Wir müssen eben das Drama von Pascha und Parousie gerade 
auf der Ebene der Werte leben, um das, was im Tode befangen ist, leben-
dig zu machen. Dort kann die wahre Neuheit aufbrechen. 

Die Mission der Kirche bei den Geburtswehen der modernen Welt besteht 
nicht darin, Techniken einzubringen: die Neuheit der Parousie führt kei-
ne originalen Strukturen in dis Welt ein. 

"Die Schöpfung stöhnt in den Geburtswehen" (Rom 8,22), aber wissen wir 
eigentlich, wie der heilige Paulus das meint? Und leben wir es? Wie set-
zen wir es in die Erfahrung der Arbeit, des Geldes, dar Materie, des 
Kosmos um? 

7) Es scheint, daß unsere Untersuchungen über die moralischen Probleme 
und die liturgischen Erneuerungen gerade in diesem eschatologischen Sinn 
geortet werden sollten. Kurz gesagt, erfordert die kulturelle Revolution, 
in die sich diese beiden Probleme integrieren, unsererseits eine radika-
le Erneuerung nicht allein auf der Ebene der formen, die an und für sich 
Kontingent sind, sondern vor allem auf dem Niveau des Geistes. Im Lichte 
der Parousie ist Kultur wahre Ikonographie, das Werk des Heiligen Gei-
stes, der Jesus Christus den Herrn, das neue Universum,aus der ersten 
Schöpfung gestaltet. 

"Siehe, Ich mache alles neu" ist nicht ein "deus ex machina" ein Gemach-
te in dem die Pracht des Kosmos entschwände, sondern der Durchgang von 
der sakramentalen Liturgie zur ewigen Liturgie. Was vergehen wird, ist 
nicht die Welt, dieses Wunderwerk des Schöpferwortes, sondern der Tod.Es 
wird keine Vernichtung der Arbeit der Menschengeschlechter geben,sondern 
ihre endgültige Verklärung. 

Ignatios v . (Hazim) 
(Uppsala 1968) 
heute Patriarch von Antiochien 

DIE ORTHODOXE MYSTIK. 

Die orthodoxe Mystik kann gewiß aus subjektiven Erfahrungen herrühren 
und von diesen ihre erste Prägung als Mystik der individuellen Frömmig-
keit empfangen. Aber der Weg zu Gott geht für die orthodoxen Mystiker 
nicht einseitig vom Ich aus, noch ist sein Ziel - dem höchste Anspan-
nung zu gelten habe - ausschließlich das im Glanz mannigfacher Tugenden 
erstrahlende Individuum.Natürlich ist dieser Weg der Orthodoxie bekannt. 
Auch wird das Streben nach persönlicher ethischer Vervollkommnung inten-
siv gepflegt. Aber das, was stets die Energiequelle für den mystischen 
Aufstieg zur Vollkommenheit ist, sind die objektiven Verwirklichungen 
des Glaubenslebens, die Wirksamkeiten der Heilskräfte Gottes in Jesus 
Christus, die Wirklichkeit der göttlichen Offenbarung. Diese sind in die 
Überlieferung eingesenkt nicht nur, um erhalten zu bleiben, sondern auch, 
um mit nie erlahmender Dynamik unter allen Umständen und zu allen Zeiten 
Früchte tätiger Liebe und geistlichen Fortschritts zur Reife zu bringen. 
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Da aber die Lebensbedingungen der Gläubigen im Laufe der Zeit Schwankun-
gen und Wechselfallen ausgesetzt sind, die unvermeidlich Abwschsslungsn 
und Veränderungen zur Folge haben, stellen sich der Kirche im Lsufe der 
Geschichte neue Probleme, zu deren Lösung es neuer theologischer ,Syn-
thesen* bedarf. Gregor Palamas hat eine solche, für seine Zeit notwendi-
ge 'Synthese' geschaffen, indem er einerseits der Väterlehre unbedingt 
treu blieb, andererseits aber auch die Erfahrungen der mystischen Got-
teserkenntnis seiner Zeitgenossen in seine Theologie einbaute und sich 
auf deren Ergebnisse stützte. 

Der orthodoxe Mystiker weiQ sich tief und fest eingebunden in den ganzen 
Leib Christi, die kat'holische Kirche. Die wesentlichsts Ausdrucksform, 
der Mittelpunkt dieser unwandelbaren Verbundenheit,diesss unaufhörlichen 
Zusammenhangs des mystischen Leibes mit seinem pneumatischen Haupt, 
diese unzerstörbare innerste Ganzheit und Einheit der Kirche - aller äu-
ßeren Zerrissenheit zum Trotz - in ihrem Lebenslauf durch die Jahrhun-
derte ist die eucharistische Synaxis, die Zusammenkunft der Gläubigen in 
der Kirche, ihre Versammlung zur gemeinschaftlichen Anbetung Gottes und 
zum gemeinsamen Hören Seines Wortes. Eben das, was wir Liturgie nennen, 
ein Wort, das gerade auch ethymologisch Gemeinschaftsdienst bedeutet,ein 
Werk, welches das ganze Volk Gottes angeht, dessen Wirkung all seinen 
Gliedern gilt, dessen sicher feststehende?,beständiges Zentrum eben die 
Eucharistie ist, welche den Leib Christi zugleich manifestiert und kon-
stituiert. Mit der Rezitation des Gedächtnisses und seiner Darbringung 
vor Gottes Angesicht werden die Ereignisse der göttlichen Heilsökonomie 
durch den Heiliyen Geist in der im Auftrag Christi vollzogenen Feier re-
präsentiert und aktualisiert, so daß der Kultgemeinde hic et nunc Anteil 
gewährt wird an dam in illo tempore ein für allemal vollbrachten Heils-
werk,dessen Wert und Wirkung objektiv für alle Gläubigen gültig war, ist 
und sein wird. Dadurch wird zugleich auch mit Hilfe der göttlichen Gnade^ 
die 'wirksam wirkt', die subjektive Aneignung des Heils gefördert und auf 
vielerlei Weiss verwirklicht. Mit der Danksagung Gott gegenüber und mit 
Werken der Liebe den Brüdern gegenüber wird auch von ssitsn jedes Einzsl-
nen die persönliche, gelsbte Antwort auf die uns zutsil gewordenen rei-
chen Gnadengaben getätigt. Auf diese Weiss 'ereignet' sich durch dsn 
Gottesdienst der Kirche die Universalität des Heils als Sicherung für das 
gegenwärtige Leben - denn Christus ist auferstandsn - und Bürgschaft für 
die ewige Zukunft - denn Er wird wiederkommen in Herrlichkeit. Und die 
heilige Eucharistie ist uns geschenkt als 'Angeld' und 'Unterpfand' der 
Güter, die das Gottesreioh für uns bereitet. 

In seiner schönen Homilie darüber, "daß die häufige Begegnung mit Gott 
durch Gebet und Psalmengesang die sichere Grundlage alles Guten ist, wie 
auch die Abschreckung und Befreiung von allem Bösen", sagt Palama8 un-
ter anderem: "Deshalb ruft uns die Kirche jeden Morgen vor Anfang jeder 
Arbeit zu sich. Die tägliche Begegnung mit Gott in Gebet und Psalmenge-
sang trägt Ruhe in jeden Ort der Begegnung und verklärt ihn. Sie stillt 
fleischliche Lust, schwächt dis Habsucht, schafft den Stolz ab, erzieht 
den Zorn, macht zunichte die Rachsucht, den Groll, dis Bitterkeit und den 
Streit, setzt den Neid und die Mißgunst außer Kraft und indem sie (die 
Begegnung) dies slles aus dsm Wege räumt und überall Frieden verbreitet, 
macht sie uns zur Beobachtung der göttlichen Gebote und erleichtert das 
öffentliche Leben in der Stadt, wie in den Familien, im Körper wie im 
Geist, in der Ehe wie im Mönchtum ... 

Ist es denn vielleicht nicht einleuchtend,daß mit unserer Nachlässigkeit 
und Trägheit in dieser Hinsicht das Unheil zunimmt. Bittet also, hat der 
Herr gesagt, und es wird euch gegeben werden (statt ihr werdet empfangen, 
variiert Palamas), klopfet an, und es wird euch aufgetan ... Und er hat 
auch gesagt: wsnn ihr guts Gaben an eure Kinder geben könnt» um wieviel 
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mehr wird euer Vater, Oer im Himmel ist, gute Gaben geben denen, die Ihn 
darum bitten. 

Wünschen wir uns also die himmlischen Güter, bitten wir um diese. Und 
auch, wenn wir das Leben genießen wollen, wünschen wir uns in aller Un-
schuld die Güter dieser Erde, aber vergessen wir darüber nicht, uns die 
himmlischen Güter zu wünschen für unsere Zukunft, und sie werden uns ge-
geben werden durch die Gnade und Menschenliebe unseres Herrn DBSUS Chri-
stus". 

aus Doh. Kaloghirou 
la devozione di San Gregorio Palamas alla 
santissima Madre di Dio 
nach der italienischen Übersetzung in 
Simposio cristiano von Sr. Maria (Ziegler) 

DAS GEBETSLEBEN UND DAS LEBEN OER LIEBE. 

Es iiit unmöglich, das Gebetsleben als eine selbständige allein für 
sich selbst stehende Größe zu betrachten und zu behandeln, die demgemäß 
aus sich selbst ihr Wesen und ihre Entwicklung vollkommen hätte. Es ist 
unmöglich, weil dieses Leben eine Ausdrucksweise der einheitlichen reli-
giösen Persönlichkeit ist, die ihre Religiosität auf noch verschiedene 
Ausdrucksweisen zum Vorschein bringt. Da die einheitliche Persönlichkeit 
die Quelle aller religiösen Phänomene ist, sind diese einheitlich durch 
die Einheitlichkeit der Person und deshalb untereinander verbunden und 
voneinander abhängig, so daß diese Verbundenheit und gegenseitige Abhän-
gigkeit einen geistlichen Organismus ausmachen, der in seiner Ganz-
heit bekannt sein muß, cfemit die Aussagen über das Gebetsleben vollständig 
und richtig sein kennen. 

Um die unbedingt notwendige Wesenheit und Bedeutung des Gebetslebens 
richtig auffassen und verstehen zu können, ist es nötig, zuerst die Exi-
stenzweise der religiösen Persönlichkeit in Betracht zu ziehen und fest-
zustellen, daß davon die Art und Weise des Gebetslebens und sein Wert ab-
hängig sind. Es sind wesentlich drei Existenzweisen der religiösen Per-
sönlichkeit, die das Sosein und den Wert des religiösen Gebetslebens be-
dingen und seine Eigenständigkeit bestimmen. 

Die erste Existenzweise der religiösen Persönlichkeit, die das Gebetsle-
ben in seiner Eigenständigkeit bedingt und bestimmt, ist jedenfalls die 
Vereinzelung der betreffenden Person, die eine folgerichtige Weltentfrem-
dung und Weltentsagung bedeutet, so daß man nach dem Verlassen der Welt 
und aller ihrer Güter sich in die Einsamkeit zurückzieht und ein völlig 
autonomes, nach eigenem Gutdünken, aus sich selbst bestimmtes und ange-
nommenes Leben führt. Dieses mit Bezug auf die Welt vollständig selbst-
ständig und dazu noch durch ständiges Beten sich auszeichnende Leben ist 
nicht selbstständig im absoluten Sinn des Wortes. Die religiöse Persön-
lichkeit ist in Bezug auf Gott vollkommen abhängig. Sie ist ständig auf 
Gott ausgerichtet und diese Ausgerichtetheit entquillt aus der religiö-
sen Seele selbst, da es eine Ausdrucksweise des angeborenen Durstes und 
Hungers der Seele nach Gott ist. Diese von Natur der Seele entquillende 
Ausgerichtetheit ist ganzheitlich, d. h. eine Ausrichtung des ganzen 
Menschen mit allen seinen Kräften und Möglichkeiten. Inhaltlich ist die-
ses Ausgerichtetsein ganz und gar durch Gott in seiner offenbarenden 
Wirklichkeit bedingt und bestimmt, und sie bezweckt, daß man möglichst 
Gott näher kommt, Ihm mehr anhängt und sich seine göttliche Vollkom-
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